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Die weißen Bäuche der Fische. Gelbe und graue Schup-
pen. Die Fische schnappen nach Luft. Für kurze 

Zeit zappeln sie im Bottich. Der Vater schlägt mit dem 
Holzprügel zu. Sobald die Fische in der Pfanne brutzeln, 
vergessen wir. Salz auf der Knusperhaut der Karpfen und 
Schleien. Gutes Essen rettet den Tag. Die Kinder sind 
brav. Nur die Fische sind tot. Sie springen nicht mehr im 
Teich hinter dem Haus. Ihre Rücken glitzern nicht mehr. 
Wenn ich zur Wiese oberhalb des Forsthauses hinaufgehe. 
Meine Geschwister hocken mit einer Strafe im Kinderzim-
mer. Im Herbst wird der Dorfteich abgefischt. Die Fische 
zappeln im Schlamm. In Netzen verhängt. In Bottichen 
beengt. Rasch zu Tode gebracht. Auf Eis gelegt. Verfrach-
tet. Der Herbst schweigt für den Winter sich ein. Wenn 
die hüfthohen Stiefel ihre Arbeit tun. Bald ist der Winter 
im Waldviertel besiegelt. Und Frost und Schlaf.
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Der Hund setzt seinen Urin in den Hofsand. Der 
Kot an den Beinen der Kinder ist schwer wegzuwi-

schen. Wenn sie nicht sogleich ihr Vergehen eingestehen. 
Die Mutter wäscht Windeln. Der Vater wäscht Windeln. 
Nach eineinhalb Jahren hat er genug von dieser Sauerei. 
Auf Topfstühle gedrückt. Sitzenbleiben, Schnauze. Es gibt 
eine unfehlbare Methode. Welpen stubenrein zu bekom-
men. Der Vater drückt die Schnauze des Vorstehhundes 
in die Urinlacke im Stiegenhaus. Der Hund heult auf. 
Meine Nase brennt. Misch dich nicht ein, sagt der Vater 
zur Mutter. Ihr zu Tode gemühtes Gesicht geht weg. Mit 
eineinhalb Jahren sind die Kinder sauber. Zuletzt haben 
die Bauern den Foxterrier dem Revierleiter übergeben. 
Nicht abrichtbar. Aber ordentlich bissig für den Fuchstrieb. 
Der Terrier hat alle Hühner zu Tode gebissen. Aus dem 
Hühnerstall geschliffen und im Hof aufgelegt. Im Stadel 
wird der Unbeugsame mit Rute, Riemen und Ochsenzie-
mer bearbeitet. Für jedes Huhn ein Aufjaulen hinter der 
Bretterwand. Man hätte ihm als Jungtier Gehorsam bei-
bringen müssen, sagt der Vater. Auf die schottische Art. 
Der Terrier ist weg. Von den Bauern vergiftet, berichtet 
der Vater. Ins Gras gebissen.
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Die Kinder hocken über dem Erdbeerbeet. Das Töpf-
chen soll voll werden. Wenn der Vater aus dem Revier 

kommt, freut er sich. Dass alle von Nutzen sind. Die 
Mutter wäscht Wäsche. An den Flüchen der Großmutter 
werden noch die Enkel würgen. Dass die Tochter an den 
Mann geraten musste. Mit einem Schlag ein bestiegenes 
und rackerndes Tier. Füttern, heben, putzen, waschen. So 
dreckig wie die Unterhosen ist das Leben. Das die Ange-
heirateten beibringen. Die Hühner im Hof. Die Buckelei 
im Garten. Karges Gehalt bringt der Jungförster ins Haus. 
Gemein ist alles. Was nackte Haut zeigt. Als die Russen 
einmarschierten, hatte die Großmutter Gift für die ganze 
Familie parat. Als Endlösung gegenüber der fortwährenden 
Vergewaltigung. Auf dem Sterbebett des Großvaters wird 
die Großmutter sein Geschlecht bloßlegen. Ein Würst-
chen und verkrüppelte Hoden. Der Waldviertler Bauern-
bub kuscht nicht vor der Schuldirektorsgattin. Mit einem 
Grinsen und trefflicher Wortspitze macht er zunichte. Was 
nicht von Nutzen ist. 

Gasthaus und Ziehharmonika. Bierdunst, Wursthitze. 
Schweiß und Parfum. Meine Eltern habe ich am Tisch 

der Großeltern zurückgelassen. Draußen dehnen sich ähren-
behangene Felder. Draußen ziehen Straßen Schwunglinien 
von einem Weltrand zum anderen. Und die Kristallku-
gel an der Decke führt Lichtpunkte an den Wänden im 
Kreis. Ich habe vergessen. Dass der Vater den Schwieger-
vater um Geld bitten will. Die Mädchen riechen gut. Ihre 
Blusen knistern. Und ihre Augen. Der Großvater wird die 
Augen zusammenkneifen. Als wollte er zuschlagen. Eher 
würde er sterben. Als seinem Schwiegersohn Geld geben. 
Warum hat sie einen geheiratet. Der sich hervortun will. 
Im weinvertrottelten Dorf zu Füßen der Wallfahrtskir-
che hätte es genug Schwiegersöhne gegeben. Anständige 
Leute, die tun. Was ihnen der Oberlehrer sagt. Ein Mäd-
chen lässt sich von mir zum Tanz holen. Weil ich ein lie-
ber Bub bin. Die Erwachsenen lachen angeheitert dazu. 
Die Erde dreht sich inmitten von Lichtpunkten. Sie dreht 
sich im nebelschwebsüßen Stoff. Noch auf der Heimfahrt 
macht der Vater den Großvater zur Sau. Die Mutter nickt 
wortlos. Sie weiß.
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Aus dem Schlafzimmer dringt eiliges Zurechtmachen. 
Der Bruder am Boden im Kinderzimmer. Ich liege 

auf dem Bruder. Nur die allerersten Tage war er größer als 
ich. Geschichten sind an die Wand gemalt. Weißhäutige 
Frauen. Die den Tod bringen. Schimmel im Plafondeck. 
Winterfrost. Der die Welt in Schweigen kleidet. Alles weit 
weg vor dem Einschlafen, sagt der Bruder. Die Mutter wird 
zur Königin. Wenn sie mit dem Vater zum Jägerball aus-
geht. Sie kleidet sich in schimmerndes Dunkelblau und 
malt die Lippen rot. Die Mutter knistert. Draußen springt 
der Wagen an. Der Scheinwerferkegel füllt das Fensterge-
viert für einen Augenblick mit Licht. Auf dem Ball dehnt 
sich die Nacht. Im Kinderzimmer tanzen Schneeweißchen 
und Rosenrot. Die schwarzen Schuhe der Eltern auf dem 
Tanzboden. Ich habe den Bruder aus den Augen verloren. 
Schreit er auf. Alles weit weg. Der Vater ist am Sonntag-
morgen zufrieden. Die Frau des Forstmeisters ist betanzt 
worden. Und alle Tischdamen. Ich wage nicht. Den dun-
kelblauen Glanz am Kleiderkasten anzurühren.

Über den feuchtbraunen Sand laufe ich. Über die Stein-
stiege im Vorhaus springe ich. Mein Kopf schlägt auf 

eine der Steinstufen. Ich höre mein Schreien nicht. Viel 
Nass an meinen Fingern. Als ich über die Stirn fahre. Vater 
und Mutter bleich. Der Vater wirft sich in den Dienstrock. 
Die Mutter wird bei den Geschwistern zuwarten. Vor bei-
nahe 30 Jahren „hat Peter Reutterer sein herausragendes 
autobiographisches Schreibprojekt begonnen. Dabei ließ 
er – in bemerkenswert ungeschützter Offenheit – in die 
Welt des Waldviertler Buben blicken, in dessen Jugend 
und Erwachsenwerden. … Auch auf die poetisch durch-
dachte und zugleich wirkungsmächtige Formgebung die-
ser Erstpublikation muss man hinweisen.“ (Karl Müller) 
„Forsthaus“ wendet sich nun in leichter Überarbeitung an 
den heutigen Leser, besonders an Liebhaber des autobio-
graphischen Erzählens und Freunde machtvoller Poesie. 
Rehschnitzel auf den Tisch. Der Vater lässt den Reviergang 
aus. Der Vater spielt Fußball. Er spielt sehr gut und lacht 
über seine Tricks. Pass auf, sagt die Mutter. Allzu leicht 
passiert etwas. Ich lege meinen Kopf in ihren Schoß. Über 
dem feuchten Gras bereits die Dämmerung. Die dunkel-
braunen Augen der Mutter lächeln über ihre Kleinen und 
den Großen. Da bedrängt sie wieder der Gedanke. Dass 
ein nächstes Unglück sie strafen wird. Den Vater über-
kommen die anstehenden Arbeiten: das Entfernen des 
Hundekotes, das Ausstreuen von Kukuruz, das Stapeln 
der Holzscheite. Bis spät die Rechnungsgebarung in der 
Kanzlei. Jeder Tag hat seine Notdurft.
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Erdäpfelklauben in dunkler Herbsterde. Stauden feuer. 
Schwarzknusprige Knollenrinde,  mehliges Frucht-

fleisch. Wir laufen über das Feld. Wir schneiden Spieße am 
Rain. Ich höre die Dürre über dem Staudenfeuer zischen. 
Eine billige rote Wurst. Aus der Fett ins Feuer tropft. Wir 
werden großäugig vor der Glut. Die in die Nacht hinein-
glimmt. Die Mutter nimmt mich zu sich. Die Mutter 
nimmt den Bruder zu sich. In der Ferne der Traktor mit 
den ausgebuchteten Erdäpfelsäcken auf dem Anhänger. 
Die Leute reden gut vom Vater. Der bis spät in die Nacht 
Säcke auf- und ablädt. Zuletzt trägt er die Schwester ins 
Haus. Sein Körper friedvoll. Nur Durst nach Ribiselsaft.
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ERICH STEININGER 
geboren am 19. November 1939 in Oberrabenthan (Waldviertel), 
aufgewachsen ebendort. 
Er studierte an der Akademie der bildenden Künste in Wien, wo 
er später Druckgraphik unterrichtete.
Erich Steininger hat mit Beginn seines künstlerischen Schaffens 
den Holzschnitt als seine Königsdisziplin auserkoren, daneben 
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Ausland beteiligt, darunter auch an Graphikbiennalen und 
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Kunst (DOK) in St. Pölten und war viele Jahre Mitglied des 
Wiener Künstlerhauses. 
Er verstarb am 4. November 2015 in Wien.
Sein künstlerischer Nachlass wird im Grafikkabinett Erich 
Steininger in Kirchbach bei Rappottenstein im Waldviertel 
betreut.


